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Informationen zur Einheit
Ziele der Einheit
Tiefgreifende Wandlungsprozesse und hohe Veränderungsgeschwindigkeit prägen unsere Zeit. 
Vielen Menschen macht dies Angst. Diese Einheit zeigt, wie Gott uns gerade in einer Zeit gesellschaftlicher Umbrüche zum Aufbruch ruft. Neue Chancen warten auf uns.
Eine zentrale Veränderung  besteht heute darin, dass Menschen nicht nur in ihrer Nachbarschaft zuhause sind, sondern oft weit mehr in den Beziehungs-Netzwerken, die sich am Arbeitsplatz und in der Freizeit ergeben. Wenn Gemeinde auch dort Gestalt gewinnt, werden wir neue Menschen erreichen.
Inhaltsübersicht und Zeitangaben
Dieses Material ist als Entwurf gedacht, den Sie, so wie er ist, verwenden können, aber auch an Ihre eigenen Anforderungen und Erfahrungen anpassen können. 
Alle Hinweise und „Regie-Angaben“ für ReferentInnen sind in blauer Farbe gesetzt. Der blaue Text enthält Notizen für ReferentInnen, die nicht vorgelesen werden. [In eckigen Klammern sind Hinweise angegeben, die die PowerPoint-Präsentation betreffen; z.B. wenn ein „Klick” auf der Folie nötig ist, um eine animierte Grafik weiter aufzubauen.]
Ausgelegt ist das vorliegende Material für einen Zeitraum von zwei Stunden. [In eckigen Klammern sind Hinweise angegeben, wo sie eventl. bei Zeitmangel kürzen können]. Oder Sie passen das Material den Akzenten an, die Ihre Gruppe setzt.
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Weiteres Material 
· Flipchart oder ähnliches >> 2.1.2.
· Eventl. Schaufensterpuppe, Pappfigur oder Papierbahn mit Körperumriss als Deko ( >>David“ >> 3.1).
· A2- oder A3-Blatt für jede Kleingruppe, Stifte >> 3.2.
Teil 1: Begrüßung und Gebetszeit	10’
Begrüßung und Gebetszeit  
1.1 Begrüßung – Rückblick und Lernziele 	3’
Stellen Sie sich noch einmal den Teilnehmern vor. Sagen Sie, woher Sie kommen und was Sie machen.
In der ersten Einheit haben wir uns mit folgenden Themen befasst:
· den Ersterfahrungen mit Kirche – bei uns und anderen
· dem neuen Aufbruch in England  (mission-shaped church)
· mit Beispielen von  deutschen Fresh X's 
· was eine „Kirche in doppelter Gestalt“ ausmacht und wie sich neue und bisherige Gemeindeformen ergänzen 
· mit fünf zentralen gesellschaftlicher Veränderungen
· mit einem neuen Verständnis von Mission: Mission bedeutet, zu sehen was Gott tut und sich daran zu beteiligen.
In dieser Einheit fragen wir uns, ob es richtig ist, dass wir auf die ganzen Veränderungen nur mit Angst reagieren. Oder ob uns darin nicht vielleicht auch Gott zu einem neuen Aufbruch ruft.
Dann werden wir Menschen nicht nur an ihrem Wohnort wahrnehmen, sondern verstehen: viele sind vor allem in ihren Beziehungsnetzen am Arbeitsplatz und in der Freizeit zuhause. Wie kann Gemeinde hier wieder für sie relevant werden?
1.2 Gebetszeit	7’
Lied  
 Wenn möglich zeigen Sie einen Ausschnitt aus den Fernsehnachrichten der letzten Tage (in der Mediathek von ARD oder ZDF downloaden)  zu einem Thema, das unsere den rasanten Wandel in Politik, Technik, Familie oder bei Werten deutlich macht. (Alternativ: ein Zeitungsartikel und ein paar kurze Erläuterungen dazu). 
Bitten Sie die Teilnehmer ihrem Nachbarn zu erzählen, was ihre erste Reaktion auf diese Nachricht war oder ist. (2-3 Minuten).
Wählen sie ein passendes Lied aus, das Gottes bleibende Liebe zur Welt thematisiert.- z.B.:  Es mag sein, dass alles fällt (EG 378); God of this city (Feiert Jesus IV, 73); In Christ alone (Feiert Jesus IV, 114); Anker in der Zeit (Feiert Jesus IV, 114); You shine (Feiert Jesus III, 90); Why should I fear (Feiert Jesus III, 97); 
 Für eine kürzere Gebetszeit nur das Lied auswählen und den Text in die PowerPoint Präsentation einfügen. Bitten Sie danach um Gottes Segen für diese Einheit oder bitten Sie ein oder zwei Teilnehmer um ein Gebet.
Teil 2: Zeit des Umbruchs – unsere Reaktion?	50’
Zeit des Umbruchs – unsere Reaktion?  
2.1 Unsicherheit wahrnehmen	

2.1.1 Krise und Chance zugleich	7’
Sicherheit 
Einige Epochen der Geschichte erscheinen sehr stabil. Ein Gefühl von Sicherheit macht sich dann breit. Das Leben scheint „vorgespurt“ zu sein: klare Schullaufbahn, ein Arbeitsplatz bis zur Rente. Und die Menschen im Dorf oder im Stadtteil sind vertraut  („Jeder kennt jeden...“). 
Ein Leben ohne große Aufregungen, wie es die meisten von uns wohl bevorzugen. Alles ist stabil und an seinem Platz. Wenn dann ein schlichtes „weiter so“ dominiert, dann ist es auch einfach etwas zu planen oder in Angriff zu nehmen, denn die Rahmenbedingungen scheinen ja sicher zu sein. 
Wir Menschen suchen Sicherheit. Wir versuchen deshalb meist, bewusst oder unbewusst, alles was offen, riskant und unsicher ist zu vermeiden. 
· Wie fühlt sich Sicherheit an? Was sind die Schlüsselbegriffe dafür?
Betrachten Sie die Wortwolke auf der Folie.
Fragen Sie die Gruppe nach weiteren Stichworten oder Gefühlen. 
Nicht für alle ist Sicherheit nur positiv besetzt. Aus guten Gründen...
[Klicken sie weiter – jetzt erscheinen in der Wortwolke auch negative Stichworte zu „Sicherheit“. ]
Sicherheit 
Erläutern sie einige dieser zusätzlichen Stichworte wie z.B. satt – Routine – langweilig - eingefahren.
Unsicherheit 
Manchmal löst sich Sicherheit von jetzt auf nachher in Luft auf. In der Geschichte gab es immer wieder Zeiten des Umbruchs, die von völliger Unsicherheit geprägt waren: alle Kriege, die Reformation, aber auch Finanzkrisen und Börsencrashs oder Revolutionen. Es gab Zeiten, die von einer neuen Entdeckung geprägt waren (Entdeckung von Amerika, Erfindung der Dampfmaschine, Siegeszug des Internets) und deshalb oft voller Aufbruchsstimmung waren. Oder denken wir an den Fall der Mauer 1989: vor allem für die Menschen im Osten ein kompletter Umbruch. 
Wie fühlt sich für uns Unsicherheit an? Was sind die Schlüsselbegriffe dafür?
Betrachten Sie die Wortwolke auf der Folie.
Fragen Sie die Gruppe nach weiteren Stichworten oder Gefühlen.
Nicht für alle ist Unsicherheit nur negativ besetzt. Aus guten Gründen...
[Klicken sie weiter – jetzt erscheinen in der Wortwolke auch positive Stichworte zu „Unsicherheit“. ]
Unsicherheit 
Erläutern sie einige dieser Stichworte wie z.B. Umdenken – Überraschung – Wunder.
Ein Jahrzehnt der Veränderung  
Natürlich ist Veränderung schon immer eine Konstante der menschlichen  Geschichte. Aber  Geschwindigkeit und Ausmaß der Veränderungen haben zugenommen. Deshalb ist Unsicherheit ein Kennzeichen unserer Zeit geworden. Manche reden von der modernen „Risikogesellschaft“. 
(Vgl. Ulrich Beck (1986): Risikogesellschaft. Auf dem Weg in eine andere Moderne. Frankfurt a.M.)
Dies bringt sowohl Herausforderungen als auch Chancen mit sich. 
Aber zunächst wollen wir den Umbruch noch konkreter wahrnehmen.
2.1.2 Umbruch hat viele Gesichter	10’
In der folgenden Übung schauen wir uns den Verlust von Sicherheit genauer an. Was sind die Auswirkungen von Umbrüchen in den verschiedenen gesellschaftlichen Bereichen? 
Wählen Sie in kleinen Gruppen aus den gezeigten sechs Bereichen 2-3 Bereiche aus. Listen Sie in den nächsten 5 Minuten Beispiele für Umbruch in diesen Bereichen innerhalb des letzten Jahrzehnts  auf.
Ein Jahrzehnt der Veränderung  
Geben Sie den Gruppen fünf Minuten Zeit, um Stichworte zu notieren. Tragen Sie danach im Plenum (5’) zusammen und halten Sie das Wichtigste auf Flipchart fest (evtl. jemand dafür um Hilfe bitten).
[Bei Zeitmangel entfällt das Zusammentragen im Plenum.]

Mögliche Antworten könnten beinhalten:
· Arbeit & Ausbildung: nicht mehr der "Job fürs Leben', Life long learning, eher befristete Verträge. 
· Finanzen & Rente: Bankenkrise, unsichere Anlagen, Privat-Insolvenzen, unsichere Renten.
· Sicherheit & Überwachung: Terrorismus bedroht die Sicherheit, PRISM, Datensicherheit.
· Beziehungen & Sexualität: Lebensabschnitts-Partner, Patchwork-Familien; Unsicherheit über sexuelle Identität, aber auch Neubewertung von Treue.
· Technologie & Kommunikation: Soziale Medien, mobile Endgeräte, ständige und schnelle Neuerungen verunsichern viele bei allem, was mit Technologie zu tun hat.
· Kirche & Theologie:  Mißbrauchs-Skandal. ,Kirchenaustritte. Papst Franziskus versucht einen neuen Weg. Fresh X. Emerging church. (Rob Bell schreibt in „Jesus unplugged“, dass Theologie treiben heute wie Trampolinspringen sei: Die Federn dehnen sich...).
2.2 Unsere Reaktion auf Umbruch	33’

2.2.1 Allgemein-menschliche Reaktionen	5’
Reaktion auf Unsicherheit  
Wie reagieren Menschen auf Unsicherheit? Das ist sehr unterschiedlich. Einige wenige lieben das Risiko, den Umbruch und die unsicheren Zeiten. Die meisten anderen reagieren, indem sie
· in Panik geraten;
· sich verloren oder orientierungslos fühlen und sich an alles klammern, das solide erscheint
· Neues generell ablehnen (auf Schwäbisch: „No nix Neies...“)
· sich stur stellen und wider besseren Wissens sich einreden „das ist meine Theorie und daran halte ich mich, basta“.
· die eigene Unsicherheit überspielen durch Konsum und Geld ausgeben. Konsum kann eine gewisse Form von Sicherheit bieten. „Ich kaufe, also bin ich“. (Mehr dazu in Einheit drei)
· sich gegen die Konsum-Gesellschaft auflehnen und aussteigen wollen. Solche Gruppen bekommen dann von der Gesellschaft ein Etikett wie Lebensreformer, Hippies, Ökos, Sozialrevolutionäre, Punks etc. 
Unsicherheit: nur schlecht?  

Aber Unsicherheit ist nicht unbedingt nur schlecht, wie wir in der Wortwolke gesehen haben. 
Unsicherheit kann auch gut sein, wenn sie:
· uns persönlich herausfordert nachzudenken, kreativ zu werden, hart zu arbeiten;
· uns gemeinsam als Gruppe und Gemeinde aufweckt. Wenn wir uns fragen, ob wir überhaupt eine Zukunft haben, werden wir neu herausgefordert zu Mission und Veränderung;
· uns neu um Wunder beten lehrt – wir hören auf diese wichtige Dimension christlichen Glaubens, das Übernatürliche, auszublenden;
· uns zu der Erkenntnis führt, dass wir Gott brauchen.
Woran haben wir uns gewöhnt? 
Viele Organisationen sind sozusagen für die Ewigkeit gebaut. Kontinuität wird vorausgesetzt. Die traditionelle Kirche der Christenheit hat seit dem vierten Jahrhundert vor allem auf Sicherheit gesetzt. 
Wir sehen dies, um nur einiges zu nennen, an den Gebäuden (keine Leichtbauweise...), an festen Regeln, an den Kirchengesetzen, an den guten, aber manchmal auch starren Lehrformeln und Bekenntnistexten. 
Aber ist es richtig zu glauben, dass bestimmte Ausdrucksformen von Gemeinde ohne Veränderung für immer bestehen bleiben? Glauben wir nicht gerade in der Kirche der Reformation an die „ecclesia semper reformanda“, an eine Kirche, die sich immer wieder vom Evangelium her erneuert?
Beim Eröffnungsvortrag der EKD-Zukunftswerkstatt 2009 in Kassel sprach der scheidende EKD-Ratsvorsitzende Bischof Wolfgang Huber über „mentale Gefängnisse“ der Kirche und die Notwendigkeit eines neuen Aufbruchs zur Mission. 
Strategische Entscheidungen und operative Initiativen haben einen hohen Nutzen; aber sie treffen noch nicht den Kern. Ihm nähern wir uns an, wenn wir den Lebensrhythmus der Kirche von der Liebe Gottes zu den Menschen bestimmen lassen.
Deshalb bildet die Hinwendung zu den Menschen, also die Mission, den Herzschlag der Kirche. Dann aber hat eine Kirche, die missionsvergessen ist, Herzrhythmusstörungen.
Wolfgang Huber (2009): Du stellst unsere Füße auf weiten Raum. Epd-Dokumentation 46/2009. EKD-Zukunftswerkstatt Kassel 2009. S.10

Unsere Antwort auf die Unsicherheit 
Wie können wir in positiver Weise in einer Zeit des Umbruchs und der Verunsicherung reagieren? Welche Tugenden und Kompetenzen sind heute nötig, wenn ein „Weiter so“ nicht mehr genügt?
Wir sehen uns dazu drei Bereiche näher an:
· wir sollten anders denken;
· wir sollten anders planen;
· wir sollten anders bauen.
2.2.2. Anders denken	3’

Anders denken  
Manche sagen, Menschen in der westlichen Welt seien „reich an Antworten, aber arm an Fragen“. Es ist ein Kennzeichen unserer westlichen Kultur, dass wir intellektuelle Ordnung und klar definierte Antworten bevorzugen - also Systeme und Sicherheit.
Andere Kulturen können gelassener mit Unklarheit und einem offenen Ausgang umgehen. 
Jesus selber hatte es immer mit den Fragen - ein typisch jüdischer Ansatz von Lehre. Forscher haben in den Evangelien 254 Fragen identifiziert, die Jesus stellt. Das ist schon eine Menge.
Wer immer nur schnell Antworten will, der sucht  nach sofortigen Lösungen im Kleinen. Das hilft vielleicht kurzfristig. Gute Fragen aber machen klug. Grundlegende Fragen zielen auf Weisheit. Sie nehmen uns mit auf eine Entdeckungsreise, sie helfen neue  Forschungsmethoden zu entwickeln und machen uns so auf lange Sicht kompetent:
· Antworten sind eher konvergent (zusammenlaufend) - Fragen sind eher divergent (eröffnend)
· Antworten sagen uns „was wir denken sollen“ - Fragen sagen uns eher „wie wir denken sollen“.
Bitten Sie die Teilnehmer, über folgendes nachzudenken (1-2 Min):
Manche Christen tragen ein WWJD-Armband mit der Aufschrift „What would Jesus do?“ (Was würde Jesus tun?). Aber ist Jesus die Antwort oder ist er die Frage? 
Sollten wir eher ein Armband tragen mit der Aufschrift „Was würde Jesus fragen“?
2.2.3. Anders planen	10’
 Anders planen 
Wie können wir planen mitten in allen Unsicherheiten? Wie können wir neu aufbrechen, wenn wir noch gar nicht wissen, wie? Gibt es gute Strategien um neue Formen von Gemeinden in Zeiten der Unsicherheit zu entwickeln? 
Planen in unsicheren Zeiten sollte immer beides einschließen:
· eine auf Dauer angelegte Vision– und kurzfristiges Handeln;
· groß zu denken - und klein zu agieren;
· wenig Kontrolle über andere - aber viel freiwillige Rechenschaft;
Wir sollten eine Kultur des Experimentierens entwickeln, eine Wertschätzung der Veränderungen und der ständig neuen Anpassungen. Dann werden wir zu einer lernenden Organisation. 
Regelmäßige Reflexion und Gebet gehört dazu und mutiges Handeln - aber auch die Fähigkeit „zukunftsfähig zu versagen“, indem man aus Fehlern lernt.
Aber wir sollten auch Gegenpole gegen den ständigen Wandel setzen, ein Gegengewicht zu allen Veränderungen. Wir benötigen als Menschen auch wieder feste Referenzpunkte, wir brauchen Rituale und Orte der Vertrautheit, an denen wir uns sicher fühlen. 
· Welche Gegenpole können wir setzen? Wie gewinnen sie Gestalt?
· Kann die Bedeutung des Kirchenjahres neu entdeckt werden? 
· Kann ein bewusst gestalteter „Rhythmus des Lebens“ hilfreich sein in diesen ungewissen Zeiten?
Diese Fragen hier nur als Impulse zum Weiterdenken anreißen, nicht beantworten...

	Ein Fallbeispiel: jesusfriends Hamburg  
 Zeigen Sie den Clip  „jesusfriends Hamburg“  (3’30’’). Download oder DVD siehe S. 3
Leitfragen können sein: 
Was von dem eben Gehörten wird hier anschaulich?
· Welche guten Fragen wurden gestellt?
· Wo wird eine „rollierende Planung“ sichtbar, so dass nach bestimmten Zeitintervallen eine bereits erfolgte Planung aktualisiert, konkretisiert und überarbeitet wird? 
· Welche Handlungsschritte werden hier in einem unbekannten Umfeld unternommen? 
Danach tauschen sich die Tischgruppen 3-4 Minuten lang über ihre Beobachtungen aus.
Eventl. kurze Rückmeldungen im Plenum, aber die Zeit beachten.
[Bei Zeitmangel nur kurz im Plenum zusammentragen.]
2.2.4. Anders bauen	3’
Anders bauen  
Architekten in Erdbebengebieten haben gelernt, flexible Gebäudekonstruktionen zu entwerfen, die von vorn herein auf Erschütterungen ausgelegt sind. 
Fallen Ihnen soziale Strukturen oder Organisationen ein, die auch in Zeiten der Veränderung und Unsicherheit gut arbeiten?
Laden Sie zu Antworten ein. Weisen sie auf Netzwerk-Strukturen hin. Geben Sie Beispiele von eingebauter Flexibilität wie z. B. beim Internet, das aus einer Militärstrategie heraus entstand. Grundüberlegung war, dass wenn ein Teil eines Kommunikationsnetzwerkes zerstört wird, andere Teile des Netzwerkes dann die Kommunikation übernehmen können und die Daten dann alternative Wege finden. 
(vgl. auch Brafman, Beckström, Toparkus [2007]: Der Seestern und die Spinne: Die beständige Stärke einer kopflosen Organisation .)
Klar ist: Einfache, flexible Strukturen werden Unsicherheit besser überstehen als eine unbewegliche Institution, die sich nicht so schnell anpassen kann.
2.2.5. Gott vertrauen	6’
[Bei Zeitmangel kann diese Übung entfallen]
Gott vertrauen  
Erinnern Sie an den Ausschnitt aus den Nachrichten zu Beginn (bzw. den Zeitungsartikel) und an das, was  die Teilnehmenden einander berichtet haben über ihre erste Reaktion darauf. 
Weisen Sie dann auf Hebr. 11,1-2 und die biblische Definition von „Glaube“ hin.
Was ist denn der Glaube? Er ist ein Rechnen mit der Erfüllung dessen, worauf man hofft, ein Überzeugtsein von der Wirklichkeit unsichtbarer Dinge. Weil unsere Vorfahren diesen Glauben hatten, stellt Gott ihnen in der Schrift ein gutes Zeugnis aus. «
Hebräer 11,1-2 (NGÜ)
 
Gruppenaufgabe  
Stellen Sie folgende Aufgabe an die Teilnehmenden:
Stellen Sie sich vor, Sie leiten eine Kleingruppe mit Menschen, die den christlichen Glauben erproben und kennenlernen wollen.  Wie würden Sie ihnen an Hand von Hebr. 11,1+2 erklären, was christlichen Glauben ausmacht angesichts von Nachrichten, die uns erschüttern und verunsichern? 
Notieren Sie in den nächsten zwei Minuten dazu Stichworte und tauschen Sie sich zu zweit aus. 
Beenden Sie nach kurzer Zeit für den Austausch zu zweit über diese Folie, indem Sie z.B. folgendes sagen:
"Glauben" heißt nicht alles zu wissen, was vor einem liegt - aber trotzdem der Person zu vertrauen, der Sie folgen. Zu glauben bedeutet nach dieser Definition in Hebräer 11  zwangsläufig auch Unsicherheit (>> unsichtbare Dinge), aber die Grundhaltung einer festen Hoffnung.
2.2.6. Unsicherheit ins Gebet nehmen	4’
Gebet  
Allmächtiger Gott, 
Du allein kannst unseren widerspenstigen Willen und unsere unbändigen Gefühle ordnen. 
Weck die Sehnsucht nach der Erfüllung deiner Verheißungen in uns,
Gib uns die Liebe zu dem, was Du willst. 
Lass unser Herz in allen Umbrüchen dieser ungewissen Welt dort festen Grund finden, 
wo wahre Freude zu finden ist: 
in Jesus Christus, unseren Herrn, der mit dir und dem Heiligen Geist lebt, jetzt und für immer.    Amen. 
 (Gebetbuch aus Neuseeland, S. 640b)
 Worship  
 Wählen Sie ein passendes Worshiplied aus (siehe 1.2.) und fügen Sie den Text in die PowerPoint Folie ein. 
 Alternativ könnten Sie Bilder von Kreuzen aus der Nähe (aus der ganzen Welt) zeigen, einfache Kreuze oder reich verzierte, solche auf öffentlichen Plätzen oder Kreuze als Modeschmuck. Spielen Sie geeignete Hintergrundmusik und bitten Sie die Teilnehmer, über die Bedeutung des Kreuzes nachzudenken.
Teil 3: Über Netzwerke nachdenken 	30’
Über Netzwerke nachdenken 
3.1. Einführung	10’
Erinnern wir uns an eine andere Zeit des Umbruchs. 
Zur Zeit der Reformation fand eine große Auseinandersetzung statt. Es ging um Bibel und Gottesdienst. Durfte beides vom Lateinischen ins Deutsche, in die Alltagssprache der Menschen, übertragen werden? Im Kern ging es darum, dass der christliche Glaube verstanden wird, dass er im Alltagsleben der Menschen ankommt.
Ähnliches geschieht heute im Blick auf neue Formen von Gemeinde und Kirche. Diese müssen angemessen sein für die Menschen, für ihre Lebenswelten, für die Art und Weise, wie sie heute leben und Beziehungen gestalten.
Viele Menschen sind heute nicht nur in einem geographischen Gebiet und ihrem Wohnort zuhause, sondern oft noch mehr  in Beziehungs-Netzwerken, denen sie angehören.
Denken Sie an Netzwerke, die Sie kennen und die vielleicht auch für Sie wichtig sind
· Das Netzwerk von Eltern und Kindern rund um Kindergärten oder Schulen;
· Berufliche Netzwerke
· Vereine, zu denen sie gehören
· Beziehungs-Netzwerke rund um Hobbys, Interessen oder Sportarten
· Netzwerke von Ehemaligen (auf Grund gemeinsamer Ausbildung)
· Informations-Netzwerke (Communities, Newsletter) 
· Das Internet – vor allem anderen – ein Netz von Netzwerken
Milieu-Gefangenschaft  
Niemals zuvor waren wir mehr miteinander verbunden, was hauptsächlich durch größere Mobilität und neue Technologien ermöglicht wird. Wir müssen die Art und Weise verstehen, wie unsere Gesellschaft sich aus Netzwerken zusammensetzt und wie die Kirche innerhalb dieser Netzwerke missional sein kann. 
Bisher ist kirchliches Denken stark von der Landkarte und von Ortsgemeinden dominiert. Nähe zu den Menschen ist geographisch gedacht. Aber für viele ist das nicht mehr die entscheidende Form von Nähe. Denken wir z.B.  an junge Menschen, die in die Großstadt ziehen. Sie können ganz nahe bei einem Gemeindezentrum wohnen und auch formal zu dieser Gemeinde gehören. Sie fühlen sich aber oft ganz anderen Welten zugehörig, einem anderen Lebensgefühl. Durch ihren Alltag in Ausbildung, Beruf und Freizeit sind für sie Lebenswelten und Beziehungsnetze wichtig, die wenig mit  ihrem momentanen Wohnort und wenig mit unmittelbarer geographischen Nähe zu tun haben.   
Wolfgang Huber sprach in dem oben genannten  Vortrag über „mentale Gefängnisse“ der Kirche. Dazu zählte er vorrangig auch die Gefangenschaft im eigenen Milieu. 
Die erste mentale Gefangenschaft ist die Gefangenschaft im eigenen Milieu. Wir erleben es nicht nur individuell, sondern es wird uns auch empirisch aufgewiesen, dass uns als Kirche der Zugang zu bestimmten Milieus und Lebensstilen nicht zureichend gelingt und wir nicht dazu im Stande sind, ihnen die Relevanz unseres Glaubens nahe zu bringen...Die Befreiung aus der Milieugefangenschaft ist für die Reform unserer Kirche zentral.
Wolfgang Huber (2009): Du stellst unsere Füße auf weiten Raum. Epd-Dokumentation 46/2009. EKD-Zukunftswerkstatt Kassel 2009. S.11
Wenn wir über eine "Netzwerk-Gesellschaft" reden, meinen wir die Art und Weise, wie die Menschen miteinander leben und in Verbindung treten. Hier das Beispiel einer Person, die in verschiedenen Netzwerken lebt. Das Beispiel basiert auf einer realen Person, allerdings wurde der Name geändert.
David 
Wer eine Schaufester-Figur organisieren kann oder eine Person in Lebensgröße aus Pappe, kann sie mit „David“ kennzeichnen und jetzt sichtbar für alle aufstellen. Aber natürlich geht das auch ohne. Oder einfach eine Papierbahn mit einem Körperumriss aufhängen.
Lassen Sie mich etwas über David erzählen[1/4]
· David wohnt in – also, seine tatsächliche Adresse werde ich jetzt natürlich nicht nennen. Das ist dort, wo er schläft, seine "Sachen" aufbewahrt und seine Nachbarn trifft.
· [2/4] Aber David arbeitet in einem Büro – er ist ein Redakteur und sehr bekannt in der Verlagswelt.
· [3/4] David geht auch ins Fitnesscenter. Er macht dort bei verschiedenen Angeboten am Abend mit, spricht dort mit Menschen (nicht jeder macht das) und kennt viele Leute im Fitnesscenter.
· [4/4] Er genießt die Kunst und hat Freunde am Theater.
· Er fährt mit dem Fahrrad durchs ganze Land, um sich auch da wieder mit Freunden zu treffen.
Also: wo lebt David? Wie kommen wir mit ihm in Kontakt? Ich könnte seine Adresse angeben, aber er lebt eben auch an vielen anderen Orten. Um jede von Davids Interessen herum existiert ein Beziehungs-Netzwerk, in dem er lebt. 
Fordern sie die Teilnehmenden auf, einen „David“ (natürlich kann es auch eine Frau sein) aus ihrem Bekanntenkreis zu identifizieren und zu notieren (1-2 Minuten). Wer lebt ähnlich in Beziehungsnetzwerken unabhängig vom Wohnort? In 4.2. können die Einzelnen dann auf diese Person zurückgreifen.
Als Christen sind wir zu den Menschen gesandt, unabhängig davon, wo sie leben. Das ist unsere Berufung, das ist es, was Mission ausmacht. 
Wenn die Menschen in Netzwerken leben und nicht nur in geographisch abgegrenzten Bezirken oder Parochien, dann brauchen diese Netzwerke eine christliche Präsenz und eine christliche Gemeinschaft.
Netzwerke 
Bei menschlichen Netzwerken geht es um Beziehung und Kommunikation. Es geht um die Art und Weise, wie Menschen miteinander in Verbindung treten und sich verständigen. Es gibt einen gewaltigen Zuwachs bei der Nutzung sozialer Netzwerke wie Facebook und Twitter. Wenn wir an Mission interessiert sind, wie können wir uns dann nicht mit diesem Phänomen beschäftigen?
Natürlich müssen und können wir nicht mit jedem in Kontakt treten.  Aber wir sind zu allen Menschen, kultur- und milieuübergreifend, mit der Botschaft des Evangeliums gesandt. 
Der Missionsbefehl 
Jesus trat auf sie zu und sagte: »Mir ist alle Macht im Himmel und auf der Erde gegeben. Darum geht zu allen Völkern und macht die Menschen zu meinen Jüngern; tauft sie auf den Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes und lehrt sie, alles zu befolgen, was ich euch geboten habe. Und seid gewiss: Ich bin jeden Tag bei euch, bis zum Ende der Welt«."
Matthäus 28,18 -20 (NGÜ)
Weder das Reich Gottes noch wir selber werden persönlich wachsen, wenn wir isoliert bleiben - ohne Verbindung zu anderen außerhalb von Gemeinde und Kirche. Und wir werden nicht eher zu einer Vertrautheit mit ihnen finden, ehe wir uns nicht auf den Weg machen und uns in der Welt engagieren.  
Wir alle brauchen beides: eine innere Erneuerung unserer Berufung zur Mission – und ein nach außen gerichtetes konkretes Engagement. 
 Netzwerke und Milieus wahrzunehmen ist mehr als ein Organisations-Modell von Kirche. Es ist eine andere Sicht der Dinge, eine neue Denkweise. Deshalb ist es hilfreich, wenn wir unsere eigenen 
3.2. Netzwerke identifizieren	10’
Netzwerke identifizieren   
Laden Sie die Teilnehmenden dazu ein, zu dritt oder viert auf einem großen Blatt Papier (A3 oder A2) die Netzwerke zu notieren, zu denen sie gehören. 
Erinnern sie an die Vielfalt von Netzwerken (>> 3.1. Einführung), wie z.B. 
· Das Netzwerk von Eltern und Kindern rund um Kindergärten oder Schulen;
· Berufliche Netzwerke
· Vereine, zu denen sie gehören
· Beziehungs-Netzwerke rund um Hobbys, Interessen oder Sportarten
· Netzwerke von Ehemaligen (auf Grund gemeinsamer Ausbildung)
· Informations-Netzwerke (Communities, Newsletter) 
Versuchen Sie die Netzwerke, in denen Sie selber leben, aufs Papier zu bringen.
Eine Person beginnt. Sie zeichnet für eines ihrer Beziehungsnetzwerke einen Punkt und beschriftet diesen. Das kann z.B. eine Schule sein, ein Verein, eine Online-Community, die Arbeitsstätte oder z.B. ein Café oder ein Ort, an dem sie regelmäßig Menschen trifft usw.
Genau so beschriftet die erste Person weitere Punkte als Netzwerke, in denen sie zuhause ist. Sie zieht dann jeweils eine Linie vom ersten zum zweiten und zum dritten Punkt usw. 
Die nächste Person verfährt ebenso, kann aber ihre Punkte auch mit den schon vorhandenen Punkten der anderen verbinden, wenn sie im gleichen oder ähnlichen Netzwerken zuhause ist. 
[Bei Zeitmangel eventl. nur Zweier- oder Dreiergruppen bilden] 
So findet eine Kleingruppe vielleicht heraus, dass einige Mitglieder das gleiche Fitnesscenter, eine Schule oder ein Interessengebiet teilen. Es ist interessant zu sehen, wie die Kleingruppe vernetzt ist.
3.3. Auf Netzwerke reagieren	10’
Ein Fallbeispiel: Stuttgarter CVJM Buaben  
Wie kann eine „Kirche in doppelter Gestalt“ aussehen, in der sich neue und bisherige Gemeindeformen ergänzen? Kann Gemeinde in unseren Beziehungsnetzwerken Gestalt gewinnen? Und wie könnte das dann aussehen? 
Wir stehen hier alle erst ganz am Anfang. Es braucht ein neues inneres Bild von Kirche, um dies überhaupt denken zu können. 
 Wir sehen uns jetzt ein weiteres Beispiel für eine Fresh X an, das uns in diese Richtung inspirieren kann.
 Zeigen Sie den Clip „Stuttgarter CVJM Buaben“  (4’15’’).
Laden Sie zur Diskussion ein:
· Was fasziniert an diesem Beispiel? 
· Welche Fragen ergeben sich?
Teil 4: Mission tiefer verstehen	30’
Mission tiefer verstehen  
In der ersten Einheit haben wir bereits viel über Mission nachgedacht. Darauf bauen wir jetzt auf. Wie reagieren wir richtig in einer Zeit des Umbruchs und der Unsicherheit? Was bedeutet Mission in einer Gesellschaft, die sich immer stärker über Beziehungs-Netzwerke aufbaut? 
4.1. Mission neu denken	5’
Um den Fresh X-Ansatz zu verstehen müssen wir lernen Mission neu zu denken.
Attraktional 
Wir agieren bisher oft attraktional. Mission bedeutet dann, möglichst attraktive und anziehende Angebote zu machen und die Menschen einzuladen zu uns zu kommen und mitzumachen. 
Das kann immer noch eine sinnvolle und fruchtbare Form von Mission sein. Denken wir nur an „Gäste-Gottesdienste“ und alternative Gottesdienst-Formen, die manche neuen Besucher erreichen. Auch die englische Kampagne "Back to Church Sunday" ist attraktional: Ein besonderer Sonntag, bei dem über Medien eingeladen wird, mal wieder „back to church“ zu gehen. 
Freilich bleibt die Frage: erreichen wir damit David, den wir vorhin kennengelernt haben? 
Wer kommt – und wer kommt sicher nicht? 
Teilhabend & engagiert  
Diese Form von Mission lädt nicht nur ein, sondern geht raus. Das Ziel ist es, über Einsätze oder Projekte am Leben anderer teilzuhaben und ihnen zu dienen. Wir engagieren uns in unserer Umgebung, setzen ein Zeichen – und laden dann die Menschen ein, zu uns zu kommen und mitzumachen. Auch das ist an vielen Orten immer noch eine wirksame Methode.
Erwähnen sie eigene Beispiele (Aktion „Hoffnung“, sozial-missionarische Aktivitäten, Einlade-Aktionen). 
Inkarnatorisch 
Bei Fresh X geht es grundsätzlich um mehr. Es geht um einen inkarnatorischen Ansatz. Inkarnation, auf deutsch „Fleischwerdung“, meint:  so wie Jesus ganz hingegangen und Menschen geworden ist soll auch heute das Evangelium „Fleisch werden“ im Kontext und der Lebenswelt von Menschen. 
Inkarnatorisch heisst: wir gehen dahin, wo die Menschen sind, und bleiben dort. Wir versuchen dort eine christliche Gemeinschaft zu starten und Kirche neu zu leben.
Wie fühlt sich das für Sie an?
Videoclip „Stop starting with the church“  
Ein kurzer Film verdeutlicht die neue Denkweise.
[bookmark: _GoBack]Zeigen Sie den Kurzfilm „I02.01 stop starting with the Church  (2’30’’).  . 
Auf deutsch: Hören sie auf, immer mit Kirche / Gottesdienst  zu beginnen...
Die Wirklichkeit ist sicher nicht so einfach wie dieser Clip. 
Attraktional, teilhabend & engagiert, inkarnatorisch: alle drei Ansätze sind jeweils in unterschiedlichen Kontexten für unterschiedliche Zielgruppen geeignet. 
Entscheidend ist aber, dass wir bisher das attraktionale Modell am stärksten betont haben und uns hier sicher fühlen, da wir die „Gastgeber“ bleiben. 
Die Fresh X-Bewegung betont ein inkarnatorisches Verständnis der Mission und wir davon geprägt.
4.2. Eine Gemeinde für meine Freunde	20’
Diskussion  
Stellen Sie sich einen Freund oder eine Freundin vor Augen, die nicht zur Gemeinde gehören. 
Nach allem was wir jetzt überlegt und diskutiert haben: 
- Wie müsste eine Gemeinde aussehen, wo sich diese Person willkommen und zu Hause fühlt? 
- Wie können er oder sie sich an einer solchen Gemeinde beteiligen? 
- Wann und wo würde sich die Gemeinde treffen? 
- Welche Treffen und Aktivitäten könnte es geben? 

Es geht jetzt  nicht darum, dass jeder Mensch eine maßgeschneiderte Gemeinde nach persönlichem Geschmack und für seine Bedürfnisse erwarten kann. Aber wenn wir gedanklich mit dieser uns vertrauten Person starten und mit dem, was Gott in ihrem Leben vielleicht bereits tut, wenn wir nicht mehr mit unserem Kirchendenken starten, was für eine Gemeinde würden wir dann am Ende haben?
Stellen Sie sich eine konkrete Person vor Augen, überlegen sie 5 Minuten, notieren Sie sich einige Stichwortet – und dann tauschen Sie sich zu zweit oder dritt darüber aus.
Lassen Sie jeweils fünf Minuten Zeit zum Nachdenken und Austausch. Bitten Sie dann im Plenum um Feedback und Fragen. Denken Sie dabei daran, dass die Einzelnen nur wenig Zeit für diese Übung haben. Es geht nur um ein erstes Nachdenken und darum die Vorstellungskraft im Blick auf neue Ausdrucksformen von Gemeinde zu stimulieren.
[Bei Zeitmangel eventl. den Austausch weglassen und gleich im Plenum zusammentragen] 
4.3. Gebetszeit und Abschluss	5’
Worship 
  Wählen Sie ein passendes Worship-Lied aus (siehe 1.2.) 
Bevor Sie das Lied singen, laden Sie die Teilnehmenden ein, die Augen zu schließen und für einige Momente still zu werden um alles, was sie gehört und gedacht haben, vor Gott zu bringen. Singen Sie gemeinsam das Lied und schließen Sie die Einheit mit Gebet ab.
 Alternativ können Sie die Teilnehmenden bitten, ein einfaches kurzes Dankgebet für die Kirche zu sprechen, die uns bis hierher gebracht hat. Und dann kurze einfache Gebete für die Kirche, die sich von jetzt an liebevoll und schöpferisch um die Welt kümmern wird. Diese Gebete können laut ausgesprochen oder auf ein großes Stück Papier oder das Whiteboard geschrieben werden.
Ende	
Zum Weiterdenken  
 Danken Sie den Teilnehmern fürs Kommen, weisen Sie auf die Buchempfehlungen hin und auf die Details für das nächste Treffen.
Empfohlene Ressourcen	
Fresh expressions reach out to post-modern society
sharetheguide.org/section1/3/postmodern
· Wolfgang Huber, Du stellst unsere Füße auf weiten Raum. In: epd-Dokumentation 46/2009. EKD-Zukunftswerkstatt Kassel 2009. 
http://www.kirche-im-aufbruch.ekd.de/dokumentationen_materialbaende.html
· Ulrich Beck, Risikogesellschaft. Auf dem Weg in eine andere Moderne. Suhrkamp Verlag, 1986
· Michael Herbst (Hg.), Mission bringt Gemeinde in Form - Gemeindepflanzungen und neue Ausdrucksformen gemeindlichen Lebens in einem sich wandelnden Kontext, Aussaat 2006.
· David Male, Church Unplugged: Remodelling Church Without Losing Your soul, Authentic, 2008
· Mark Stibbe, Andrew Williams, Breakout, Authentic, 2010, 978-186024596-1.
· Michael Moynagh, Changing World, Changing Church, Monarch Books, 2001, 978-1854245168.
· Stuart Murray, Church after Christendom, Paternoster, 2005, 978-184227292-3

www.freshexpressions.de
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